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Bienen sind international. Ein Imker
aus Äthiopien und ein Kollege aus Zer-
zabelshof kümmern sich gemeinsam
um die kleinen Honiglieferanten.

Milben zählen. Wahrscheinlich gibt
es Aufregenderes im Alltag eines
Imkers, als diese winzigen schwarzen
Pünktchen auf dem Tuch zu sortieren.
Aliyi Ibro, ein 28-Jähriger aus Äthiopi-
en, hat Hut und Schleier nach hinten
geschoben und hält das Brett aus dem
Bienenstock fest in der Hand. Mit der
anderen zählt er die toten Varroa-Mil-
ben, notiert ihre Zahl auf ein Stück
Papier.

Man merkt, dass er weiß, was er tut.
Auch wenn er immer noch „Vloger“
sagt statt „Völker“. Der Mann ist erst
seit einem Jahr in Deutschland, er
lernt die Sprache noch. Sein Vater
habe immer Bienen gehabt, erzählt
Ibro, das Imkern kenne er von Kind
an. Lothar Steck, 63, ist zwar mehr als
doppelt so alt wie der Äthiopier. Mit
Bienen befasst er sich aber erst seit

einem guten Jahr. Beim Zeidlerverein
in Burgfarrnbach ist der ehemalige
Rechtsanwalt in die Lehre gegangen.
„Imkern auf Probe“ hieß der Kurs.

Genau das Richtige für den „Natur-
freund“, wie er sich nennt. Zwei Stö-
cke hat er bereits, einer steht in einem
Privatgarten im Nibelungenviertel,
wo die beiden heute nach dem Rech-
ten sehen. Dass Steck auch ein Men-
schenfreund ist, wird im Gespräch
schnell klar. In einem Sprachkurs für
Flüchtlinge, den er ehrenamtlich gibt,
hat er Aliyi Ibro kennengelernt und
ihn zum Mithelfen eingeladen. Man
spüre gleich, dass er Erfahrung habe,
lobt der Ältere. „Bei ihm bleiben die
Bienen ruhig.“

Dabei ist der 28-Jährige heute ziem-
lich nervös. Ständig schaut er auf sein
Handy, steckt es wieder weg. Seine
Frau ist hochschwanger, bald kommt
das Baby. Trotzdem fachsimpeln und
radebrechen die beiden Männer, spre-
chen über Königinnen, denen in Äthio-
pien die Flügel beschnitten werden.
Aliyi Ibro formt zwei Finger zur Sche-
re, schnipp, schnapp, Lothar Steck

versteht — und wundert sich. Imkern
funktioniert in Äthiopien irgendwie
anders. Nur der Honig ist so süß wie
überall auf der Welt.

„Aus christlicher Überzeugung“
Aus dem Stock, auf dem jetzt wie-

der der Deckel liegt, hat der Jurist heu-
er zehn Kilogramm Honig gewonnen.
Drei weitere Völker will sich der 63-
Jährige noch anschaffen, mehr bewäl-
tigt er trotz Ruhestand nicht. Kein
Wunder, nebenbei studiert er Ge-
schichte, ist Lesepate, pflegt einen
Kita-Garten und gibt, wie gesagt,
Geflüchteten Sprachunterricht. „Aus
christlicher Überzeugung“, sagt der
Nürnberger. „Man muss was tun.“

Schon geht es wieder um den Honig.
Daheim werde er zu einer Art Met ver-
arbeitet, einem alkoholischen Ge-
tränk, sagt Ibro. Jetzt malt der Äthio-
pier einen Maiskolben aufs Papier.
Auch zum Süßen von heißem Maisbrei
werde Honig verwendet. Schon ver-
schwinden das helle und das dunkle
Gesicht wieder unter den schützenden
Netzen. Die Arbeit wartet.

VON ASTRID KORMANN

In Nürnberg steht seit Anfang 2016
das erste Kammzug-Haus Deutsch-
lands. Das Gebäude ähnelt einem
„plastischen Nadelstreifenanzug“.

400 Quadratmeter — komplett in der
traditionellen Kammzug-Technik be-
arbeitet. Dieses Profil, das ursprüng-
lich aus Österreich stammt, ist in
Deutschland zwar als Stil- und Deko-
Element, aber vorher noch nie an
einer kompletten Hausfassade verwen-
det worden. Die Idee stammt von
Architekt Matthias Loebermann: „Im
Nordwesten der Stadt gibt es bereits
verschiedene Deko-Felder im Kamm-
zug-Stil. Wir haben es hier aber nicht
als Deko-Element, sondern als Mantel
genutzt.“

Loebermann hat in Zusammenar-
beit mit dem Fürther Handwerksbe-
trieb „Form & Farbe Ehmann“ das
einzigartige Konzept entwickelt. Zu
den Aufgaben des beauftragten Meis-
terbetriebs unter Leitung von Firmen-
chef Matthias Ehmann zählten die
Verputzarbeiten an der Fassade und
im Anschluss eine millimetergenaue
Vermessung des komplett umlaufen-
den Kammzugs. Die Laser-Vermes-
sung stellt sicher, dass die halbkreis-
förmige Bänderung nach einer Haus-
umrundung wieder zusammenläuft.

Daraufhin wurde der Kammzug auf
einer vorher nivellierten Holzkon-
struktion abgezogen, Reihe um Reihe
um das Haus herum, von oben nach
unten. Über drei Monate arbeitete der
Handwerksbetrieb an der Fassade.
Das Endergebnis ähnelt aufgrund des
entstandenen Licht-Schatten-Spiels
dem Bild eines „plastischen Nadel-
streifenanzuges“. Der Effekt wurde
durch das Auftragen einer Umbra-
Lasur zusätzlich verstärkt.

Besonders schwierig gestaltete sich
die Modellierung der Ecken, die mit

feinem Pinsel und Spatel nachbearbei-
tet werden mussten, um das homoge-
ne Aussehen zu erhalten. „Die Arbei-
ten an dem Haus zeigen das Hand-
werk wieder als Handwerk und nicht
als reine Verarbeitung“, freut sich
Ehmann. „Das war ein erfolgreiches
Experiment. Wir werden den Kamm-
zug als Stil-Element ab jetzt weiter-

verwenden, eine Hausfassade ist der-
zeit aber nicht in Planung.“

Auch Loebermann zeigt sich zufrie-
den mit dem Endergebnis: „Mir ist es
wichtig, dass das Haus zu dem Ort
und der Umgebung passt. Und die
Fassade passt in diese Nachbar-
schaft.“ Das Haus steht seit 1935 in
der Erlenstegener Novalisstraße und

wurde von den Großeltern der jetzi-
gen Eigentümerin erbaut. Von der
Kammzug-Technik war sie sofort
begeistert, von der Farbwahl weniger.
„Überzeugt hat mich der Farbton
anfangs nicht, aber mittlerweile sind
wir sehr glücklich damit. Manchmal
muss man die Dinge eben erst im
Nachhinein betrachten.“

Honiglieferantin: Was die Biene sammelt, freut den Imker.

Präsentieren das deutschlandweit erste Haus, das mit der Kammzug-Technik, die an einen Nadelstreifenanzug erinnert,
gestaltet wurde: Architekt Matthias Loebermann (links) und Handwerksmeister Matthias Ehmann. Foto: Roland Fengler

Aliyi Ibro, ein 28-jähriger
Äthiopier, zählt die toten
Varroa-Milben aus einem
Bienenstock. Er kennt die
Imkerei aus seiner Heimat
und schaut derzeit seinem
Kollegen Lothar Steck
über die Schulter. Der ehe-
malige Rechtsanwalt ist
seit einem Jahr mit Hut
und Netz unterwegs.
 Fotos: Horst Linke

1000 Euro auf der Straße
Solche Besuche sind auf Polizeiwa-

chen allzu selten – und den Beamten
schon deshalb willkommen: In der
Inspektion Mitte blätterte am Freitag
ein 62-jähriger Bürger Banknoten im
Wert von insgesamt 1000 Euro auf
den Tresen am Empfang. Nach seinen
Angaben hatte er sie auf einem Geh-
weg in Zerzabelshof gefunden und auf-
gesammelt. Der Verlierer ist unbe-
kannt. Die Polizei übergab das Geld
dem Fundamt der Stadt – der ehrliche
Finder darf natürlich auf einen Fin-
derlohn hoffen.

Bares mit gestohlener Karte
Mit Hilfe der EC-Karte eines 43-

Jährigen, die er diesem Anfang
August entwendet hatte, hat vermut-
lich ein 26-jähriger Täter seither mehr-
mals Geld von dessen Konto abge-
hoben – insgesamt knapp über 1000
Euro. Bei den Ermittlungen geriet der
Wohnsitzlose ins Visier der Kripo, er
machte bisher aber keine Angaben zu
den Vorwürfen.

Verräterische DNS-Spuren
Bei einem Einbruch in eine Spiel-

halle in der Nürnberger Südstadt war
bereits im vergangenen Frühjahr ein
Schaden von rund 8000 Euro entstan-
den. Die Auswertung der Spuren am
Tatort führte nun zum mutmaßlichen
Täter: Der 21-Jährige soll in der
Nacht zum 10. Februar in den Betrieb
eingebrochen sein und Spielautoma-
ten aufgebrochen haben. Dank der
vom Kriminaldauerdienst am Tatort
gesicherten DNS-Spuren konnten
einige davon dem Tatverdächtigen zu-
geordnet werden. Wo sich der mut-
maßliche Betrüger derzeit aufhält, ist
allerdings unbekannt. Daher wird er
jetzt per Haftbefehl gesucht wegen
des Verdachts des besonders schwe-
ren Falls des Diebstahls.  nn
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In Äthiopien süßt Bienenhonig heißen Maisbrei
Ein Imker aus Afrika schaut einem Kollegen aus Zerzabelshof über die Schulter — Den Königinnen werden die Flügel beschnitten

„Nadelstreifenanzug“ für ein Haus in Erlenstegen
In dem Nürnberger Stadtteil steht das erste Gebäude, dessen Fassade mit „Kammzug-Technik“ bearbeitet wurde
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